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„An diesem ganz speziellen Donnerstag bewegte sich viele Meilen über dem 
Planeten etwas lautlos durch die Ionosphäre, mehrere Etwasse, um genau 
zu sein, mehrere dutzend riesige, gelbe, plumpe, scheibenartige Etwasse, 
riesig wie Bürohäuser, leise wie Vögel.“ (Per Anhalter durch die Galaxis)

Fliegt man durch die Bilder von Jörg Sasse, so begegnen einem jede Menge 
dieser Etwasse. Nicht immer riesig, gelb und plump, aber fast immer leise. 
Auf den ersten Blick wirken die Bilder stimmig, doch will man sich den 
Bildinhalten nähern, werfen sie jede Menge Fragen auf, die zu beantworten 
unmöglich sind. 

DIE UNGLAUBLICHE REISE 
DURCHS UNIVERSUM DER 
BILDER VON JÖRG SASSE 

 

P-94-10-03, Düsseldorf, 1994



damals ohnehin auf der Suche nach neuem Material. Da dachte ich mir, 
das könnte ich nutzen.“ Er hob Ausschnitte hervor, baute Unschärfen 
ein; Personen und Gegenstände wurden wegretuschiert und Farben 
verändert. Dabei unterliegt die Veränderung der Bilder keiner Willkür, 
sondern dient der Konzentration auf Strukturen, Formen und Farben. 

Für die DZ BANK wurde daraus eine Etagenausstellung, die über die 
Jahre auf unterschiedlichen Etagen zu sehen war. Für die Präsentation 
wurden die überarbeiteten Bilder auf kleinformatige Aluminiumplatten 
aufgezogen und mit Magneten auf den Metallwänden im Flur befestigt. 
Für die Installation konstruierte Jörg Sasse eine Kiste und eine Präsen-
tationsanleitung, damit die Serie immer wieder nach seinen Vorstellungen 
angebracht werden konnte. Gleichzeitig hat er nichts dagegen, wenn die 
Mitarbeiter die Bilder auf den Wänden des Flures immer wieder hin und 
her schieben. 
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Seine Bilder lassen Assoziationen zu bekannten Gegenständen zu, aber 
was sich da genau auf einen zubewegt und was Wirklichkeit ist oder 
Wahrhaftigkeit, und was erfunden und erzeugt wurde oder was sich gar in 
einem selbst entwickelt, erschließt sich dem Betrachter nie ganz. Dabei 
eröffnen sich neue Sichtweisen, neue Welten und Horizonte, neue 
unendliche Weiten.

Vor 18 Jahren hat Jörg Sasse sich dazu bereit erklärt, mit Mitarbeitern 
der DZ BANK ein Projekt zu wagen. Es ist das zweite von insgesamt 
6 Mitarbeiterprojekten, die wir über die Jahre in Zusammenarbeit 
zwischen Kollegen und Künstlern durchgeführt haben. Zurzeit läuft ein 
Projekt zum Thema Vielfalt mit der französischen Künstlerin Émilie 
Pitoiset. Das Ergebnis werden wir Ihnen im nächsten Jahr präsentieren 
können. Jörg Sasse bat die Mitarbeiter, private Fotos, Urlaubsfotos 
mitzubringen, die er eingescannt und dann bearbeitet hat. „Ich war 

5744, 1995

8087, 1995



fotografiert, und herauskommt ein Bild auf dem Ihre Freunde verschwun-
den sind. Oder Sie fotografieren eine Landschaft, und das Ergebnis ist ein 
Bild eines Hauses mit knallrotem Dach, das irgendwo ganz klein auf dem 
ursprünglichen Bild zu finden war, dem Sie bei der Aufnahme aber gar 
keine Aufmerksamkeit geschenkt haben. Würden Sie sich nicht auch die 
Frage stellen, was das noch mit Ihrem Bild zu tun hat? 

Jörg Sasse macht auf diese Weise sehr deutlich, dass der Bildinhalt gerade 
auch in der Fotografie einer ausgesprochen subjektiven Wahrnehmung 
unterliegt. Entscheidend ist, dass je nachdem, wer ein Bild betrachtet oder 
in welchen emotionalen Zustand man sich befindet, immer andere Dinge 
in den Focus geraten. Auf diese Weise erkennt man sehr schnell, wie viele 
unterschiedliche Universen in einer Bildinformation verborgen sind und 
auf welche Weise man sie herausnehmen oder herausheben kann.

Drei Viertel der damals entstandenen Bilder hielten als eigenständige 
Arbeiten Einzug in sein Werk und sind heute unter den Tableaus auf 
seiner Webseite zu finden. Dabei versteht Jörg Sasse Tableau nicht als eine 
Übersicht von mehreren Bildern, als Installation, sondern im ursprüng-
lichen Wortgebrauch der Vokabel als Gemälde oder Tafelbild. Das kann 
irreführend sein, da seine Bilder ja nicht gemalt sind, sondern ursprünglich 
fotografische Informationen in sich tragen, die auch, wenn sie bearbeitet 
werden, immer noch beinhaltet sind. Aber der Prozess der Bearbeitung 
kommt einer Übermalung nahe und macht im Gebrauch des Wortes seine 
Arbeitsweise und Vielschichtigkeit der Bildinformation deutlich, die in 
jedem einzelnen Bild beinhaltet sind. 

Leider gibt es keine Dokumentation über die Entstehung dieses Projekts, 
und daher sind die Erfahrungen der Mitarbeiter nicht festgehalten. Aber 
stellen Sie sich einmal vor, Sie haben eine Gruppe von Freunden am Strand 
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Genau dieser Erkenntnisgewinn ist einer der Gründe, warum wir über die 
Jahre die Künstlerprojekte mit Mitarbeitern vorangetrieben haben. Wir 
wollten deutlich machen, dass, wenn jede Person eine andere Perspektive 
einnimmt, die Toleranz in den Herangehensweisen an Menschen der 

einzig mögliche Weg zu einer offenen und zugewandten Kommunikation 
ist. Andersartigkeit zu erlauben und nicht etwa abzulehnen, weil sie einem 
fremd ist, war Anlass für diese Projekte.

4687, 2000
DZ BANK Galerie im Städel Museum



oder „Hard Boiled Wonderland“, in denen Parallelwelten als reale Wirk-
lichkeiten beschrieben und durchwandert werden, in denen die Zukunft 
ein Teil der Gegenwart ist.

Was uns Jörg Sasse deutlich macht, ist, dass es beim Durchstreifen seiner 
Bilder unendlich viele Fragen gibt, deren Antworten im Verborgenen bleiben. 
Im Verborgenen der Bildinformation, die er verändert hat, im Verborgenen 
unserer unterbewussten Wahrnehmung, im Verborgenen der Lesemöglich-
keiten.

Ich habe mich schon oft gefragt, was Menschen aus asiatischen, arabischen 
oder afrikanischen Kulturen eigentlich mit unseren kunsthistorischen 
Monumenten und Bildern anfangen können. Wie sie sie lesen und wie sie 
sie sich entschlüsseln und was sie wiederum in die Dinge hineinlesen, die 
wir mit unserer sozialen Vergangenheit immer wieder ganz anders beant-
worten würden.

Im „Anhalter durch die Galaxis“ ist die Antwort auf die Frage nach dem 
Leben, dem Universum und allem die Zahl 42. Der größte Computer hat 
diese Antwort nach 7 ½ Millionen Jahren errechnet.

Als ich Jörg Sasse zur Vorbereitung dieser Ausstellung in seinem Atelier                       
in Berlin besucht habe, sagte er mir, dass er das Buch „Per Anhalter durch 
die Galaxis“ des englischen Schriftstellers Douglas Adams vor Jahren mit 
Begeisterung gelesen habe. Das hat mich neugierig gemacht, und ich habe 
mir das Buch gekauft und auch die BBC Serie auf YouTube angesehen.

„Was für eine absurde Welt“, hab ich mir gedacht und gleichzeitig: „Was 
für eine reale Wirklichkeit“, und bekam plötzlich eine Ahnung, wo das 
Lächeln auf Jörg Sasses ernstem Gesicht herkommen könnte. Vielleicht hat 
es ja mit der ständigen Infragestellung der Gegenwart und der Wahrneh-
mung zu tun, die ihn in die Bildwelten eintauchen und Brüche erzeugen 
lässt, die den Ursprung des Bildes zwar erahnen, ihn aber nie ausfindig 
machen lassen. 

Die persönliche Wahrnehmung, die wir für uns als normal titulieren, ist 
immer für den Nachbarn, für das Gegenüber, für den Kollegen eine andere. 
Die Absurdität der Etwasse, die sich durch den Raum bewegen, habe ich 
in Jörg Sasses Bildern wieder gefunden und habe dabei immer auch an die 
Bücher von Haruki Murakami denken müssen, wie „Mr. Aufziehvogel“ 
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7127, 2003
DZ BANK Galerie im Städel Museum

4898, 2006



Vielleicht hat es ja auch mit dem Schalk zu tun, der Jörg Sasse im Nacken 
sitzt, der weiß, was zu sehen war, und dem Betrachter ein Rätsel aufzuge-
ben versucht und freudig die Hände reibt beim Wissen, dass die Antwort 
auf diese Frage nicht zu lösen ist, und wenn doch, dann erst nach 7 ½ 
Millionen Jahren.

Die Ausstellung „Jörg Sasse: Arbeiten am Bild“, ist die dritte Ausstellung, 
die wir in unserem Jubiläumsjahr im ART FOYER zeigen, das unter dem 
Motto der künstlerischen Herangehensweisen in der Fotografie steht. Sie 
beinhaltet alle Arbeiten, die wir in der Sammlung zwischen 1994 und 
2013 zusammengetragen haben, bis auf eine, die uns Wilma Tolksdorf, 
die langjährige Galeristin von Jörg Sasse, freundlicherweise zur Verfügung 
gestellt hat. In der Ausstellung befinden sich außerdem die fünf Arbei-
ten aus der DZ BANK Kunstsammlung im Städel Museum, die uns die 
Verantwortlichen des Städel Museum Max Hollein und Dr. Martin Engler 
dankenswerterweise sehr bereitwillig ausgeliehen haben.

Der Titel der Ausstellung entstammt dem gleichnamigen Katalog, den 
Dr. Andreas Kreul anlässlich einer Ausstellung in der Kunsthalle Bremen 
im Jahre 2001 herausgegeben hat. Unter gleichem Titel hat er uns einen 
Einführungstext für unsere Broschüre verfasst.

Wären wir in der Lage, den Blick zu schärfen und unsere menschlichen 
und individuellen Grenzen zu überschreiten, könnten wir vielleicht in 
die Bilder eindringen, darin spazieren gehen und sie erkunden. Ich wür-
de mich freuen, wenn diese Ausstellung eine Einladung dazu wäre, es zu 
versuchen. 

» DR. CHRISTINA LEBER
  LEITERIN DER DZ BANK KUNSTSAMMLUNG
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P-92-07-01, Bad Salzuflen, 1992



Das Erstaunen über die sichtbaren Dinge unserer Lebenswelt kennt 
gelegentlich keine Grenzen, etwa, wenn wir daran denken, dass es oftmals 
gerade die kleinen Irritationen sind, die unsere Sinne auf die Probe stellen. 
Wir wissen, dass ein Gegenstand vor uns in einem gewissen Abstand eine 
approximative Größe besitzt – und dass der gleiche Gegenstand in gleicher 
Entfernung über unserem Kopf positioniert in jedem Fall kleiner erscheint. 
Man kann das wissen – aber die einsetzende Vernunft kann die Irritation 
darüber nicht zugleich einfach fortwischen: geduldige Geister versuchen 
eine Art Übergangsbedeutung des Phänomens zu konstruieren – Künstler 
arbeiten damit.

Auf dem Tableau 2103, 2008 ist eine Gruppe von Bergsteigern an einem 
Hang zu sehen. Das Bild wird fast völlig von dieser aufsteigenden Diago-
nale bestimmt. Das Schneetreiben scheint den Bergsteigern sehr zuzusetzen, 
der rechte Bergsteiger geht dennoch weiter hinauf – die linke Gruppe 
dagegen ist als Seilschaft schon mit dem Abstieg beschäftigt. Prima vista 
erscheinen jedoch beide als zusammengehörig, einer voran, die anderen 
hinterher. 

Erst der zweite Blick zeigt, wie sie förmlich und inhaltlich auseinander 
gehen. War es überhaupt je eine Gruppe oder ist nicht vielmehr ein Einzelner 
mit seinem Aufstieg und eine Gruppe bei ihrem Abstieg zu sehen? Der 
Raum zwischen ihnen ist zugleich ein Zeichen für Nähe und Zugehörigkeit 
wie für Distanz und Entfernung. Der starke Schneesturm legt einen vor-
zeitigen Abstieg nahe: Ist es die Vernunft der Gruppe gegen den Willen des 
schon sehr müden Einzelnen? Ist der Abstieg wirklich eine Lösung, denn
links wird alles zunehmend diffuser, nebliger, weißgrau, kein Tal ist zu 
erkennen?! 

Dagegen erhebt sich über dem Kopf des Einzelnen eine Öffnung. Ein 
scheinbar nicht natürlicher Einschnitt im Berg, der auf ein Ende (eine 
Rettung?) hindeuten könnte? Was bedeuten dann aber Ende und Öffnung 
hier? Auch ist der einzelne Bergsteiger rechts im Bild (zumindest leicht) 

ARBEITEN AM BILD 
(WIEDERBETRACHTUNGEN)

„Das Gedächtnis ist die eine Seite, die andere Seite erfahren wir nie.“ 

(Rolf Dieter Brinkmann, Der nackte Fuß von Ava Gardner)
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farblich hervorgehoben worden: wie geht das, wo doch alle gleichermaßen 
vom Schneetreiben überzogen werden? – Dieser ohnehin offenen Isolie-
rung des Einzelnen steht komplementär eine geradezu versteckte weitere 
Isolierung gegenüber: Der äußerste linke Bergsteiger, der im Schneetreiben 
nur noch schemenhaft am Bildrand zu erkennen ist, bewegt sich – entgegen 
der Gruppe – noch oder wiederum in Richtung Aufstieg; er steht jedenfalls 
seinem unteren Bergkameraden direkt gegenüber. Und: Wird er wirklich 
nur noch vom Schneegestöber eingedeckt oder sehen wir ihn nicht vielmehr 
schon in der technischen Auflösung der fotografischen Vorlage, hin zum 
Korn eines Blow Ups? Technische und inhaltliche Bedingungen vermischen 
sich hier zu einer in jeder Hinsicht „unklaren“ Situation. Unsere Sinne täu-
schen uns in anderer Hinsicht dennoch nicht, wir sehen alles, alles ist bis zur 
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2103, 2008

letzten Kenntlichkeit entstellt, doch mit absurd geringer Wahrscheinlichkeit 
hat sich der Vorgang so abgespielt beziehungsweise könnte sich überhaupt 
ein Vorgang so abspielen. Es ist eine Konstruktion analog zu unserer Lebens-
welt, die die aufgeworfenen Fragen prinzipiell nicht beantworten kann. 

Hier berühren wir genau jene Grenze zwischen Abbildhaftigkeit und neuen 
Formen, die man generell als kennzeichnend für die Arbeiten am Bild von 
Jörg Sasse bezeichnen kann. Formen, die nicht immer mit unserer Erfah-
rung der Lebenswelt einlösbar sind, die aber analog zu ihr eine Beziehung 
der Wahrscheinlichkeit unterhalten. Mag im Tableau 2103, 2008 der 
erzählerisch-anekdotische Moment zahlreiche Fragen aufwerfen – letztlich 
sieht man etwas, für das es keinen Namen gibt. Die optische Evidenz dagegen 
eröffnet ein reiches Spektrum (ohne die „Geschichte“ lösen zu wollen 
oder können) neuer Erfahrungen, an die der Betrachter anknüpfen kann. 
Welche Zeitvorstellung etwa herrscht in dem Bild? Ist es nicht eine still-
stehende Zeit, ein Nullpunkt im Geschehensablauf? Vergangenheit, Gegen-
wart, Zukunft möglicherweise in eins gefasst? In unserer westlichen Kultur 
liegt die Zukunft immer vor uns, die Vergangenheit hinter uns. Unsere 
Begriffe, Bilder und Vorstellungen sind davon nachdrücklich geprägt. 

Dagegen ist die Zukunft für viele andere, gerade ältere Kulturen (etwa 
in Mesopotamien, Ägypten, China), etwas, was hinter ihrem Rücken liegt 
(weil nicht sichtbar). Die Vergangenheit und die Gegenwart liegen dann 
vor einem, denn die sieht man, die hat man ja bereits erfahren! Gleiches 
gilt für die daran geknüpften Leserichtungen von links nach rechts, 
die den zeitlichen Rahmen unwillkürlich beeinflussen. Solche divergenten

„räumlichen“ Zeitvorstellungen sind kaum untereinander vermittelbar, aber 
ein Bild wie 2103, 2008 von Jörg Sasse bietet nicht zuletzt die mögliche 
Anschauung für eine Zeiterfahrung, die es als begriffliche Formulierung 
noch gar nicht gibt beziehungsweise gar nicht anders als eben im Bild 
geben kann.
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4262, 1995



Seit 2009 hat Jörg Sasse einen Zyklus von bisher 36 Arbeiten fertig gestellt, 
die er unter dem Titel Lost Memories veröffentlicht hat. Sie besitzen alle 
die gleiche Größe (90 x 60 cm) und gehen alle von zerstörten fotografi-
schen Vorlagen aus. Farbe und Material sind durch Schimmel und andere 
chemische Zerstörungsprozesse stark angegriffen. Wegen ihrer zum Teil 
massiven Beschädigungen kann man häufig selbst bei genauem Hinsehen 
kaum noch Referenzen an eine fotografierte Realität finden. 

Jörg Sasse behandelte diese Vorlagen ähnlich wie Tableaus. Ihre Bildwir-
kung, besonders in ihrer „lauten“ Farbigkeit, ist an jeder Stelle genau kal-
kuliert. Der malerische Charakter tritt sogar noch ungleich schärfer hervor: 
Denn einerseits macht das beschädigte Fotomaterial den „fotografischen“ 
Hintergrund noch einmal besonders deutlich, andererseits gewinnen die 
Beschädigungen einen – in Farbe und Form – eigenständigen Charakter: 
Durch den Scan mit den ausgeblühten Beschädigungen bleiben sie nicht 
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Vergessen wir jedoch nicht, dass einige 
an den Bildern von Jörg Sasse gemach-
ten Beobachtungen grosso modo zum 
klassischen Repertoire der Malerei der 
Moderne gehören, und wir etwa in 
Bildern von Henri Matisse (1869–1954) 
wie Porte-fenêtre à Collioure (1914) oder 
Le Rideau jaune (1915) einen ähnlichen 
Vorgang zur Autonomisierung des 
bildnerischen Gegenstandes gegenüber 
seinem sprachlich-lexikalischen Pendant 
aus der Lebenswelt finden: Matisse 
schaltete in den genannten Arbeiten die 
Perspektive weitgehend aus und ersetzte 
die Ding-Farbigkeit zugunsten einer 
innerbildlich stimmigen Farbigkeit. 
Diese Bilder haben letztlich die Be-
ziehung zu unserer Lebenswelt derart 
aufgegeben, dass das Gemeinte und
Gezeigte nur noch eine Erinnerung 

daran ist. Das Bild bewegt sich in einer neuen Realität, deren Wahrheitsanspruch 
aber uneingeschränkt zu dem der Lebenswelt aufrechtzuerhalten ist. Allein die 
zeitgenössische Fotografie konnte sich erst mit Hilfe der digitalen Bearbeitungs-
techniken zu dieser Autonomisierung hin entwickeln – und mit ihrem Zusammen-
schluss wurden gänzlich neue Bilderfindungen möglich. 

zweidimensionale fotografische Vorlagen, 
sondern werden dreidimensionale Objekte, 
die die hohe Schärfe im Vordergrund ge-
gen dahinter liegende Unschärfe betonen. 
Im Gegensatz zu den Tableaus zeichnen 
sich die Lost Memories-Bilder somit nicht 
nur durch eine ungleich höhere Schärfe 
aus, sie sind auch farblich dominanter 
und sehr viel materialbetonter. 

In diesen Werken sollte man sich als 
Betrachter auch nicht spiegeln dürfen – 
was in den Tableaus unvermeidlich und 
mitunter auch intendiert ist. Diesen den 
Betrachter „überwältigenden“ Eindruck 
hat Jörg Sasse für diese Serie noch einmal 
gesteigert, indem er seit geraumer Zeit 
seine Lost Memories (und generell seine 
aktuellen Arbeiten) nicht mehr auf 
Fotopapier ausbelichten, sondern selber 
auf professionellen Tintenstrahldruckern 
(mit lichtbeständigen Pigmenten) aus-
drucken lässt. Der sehr viel größere Farbraum des Druckers gegenüber 
dem Fotopapier lässt das nahezu greifbare malerische Bild eines fotogra-
fischen Objekts nur umso deutlicher hervortreten. Paradoxerweise kehrt 
mit dieser äußerst malerischen Wirkung die vormalige Kontrolle des 
Fotografen in seiner Dunkelkammer nun bei der Herstellung der Prints 
auf seinem Drucker wieder zurück. Lost Memories? New Visions!
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Henri Matisse, Le rideau jaune, 1914 bis 1915
(c) Succession H. Matisse / VG Bild-Kunst, Bonn 2013
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Henri Matisse, Porte-fenêtre à Collioure, 1914
(c) Succession H. Matisse / VG Bild-Kunst, Bonn 2013



26 27

8608, 1996

Dies schließt auch scheinbar gegenstandslose, abstrakte Kompositio-
nen – mit zutiefst gegenständlichen Ausgangspunkten – ein, wie etwa 
P-93-07-04 Düsseldorf, 1993, ein Bild, das eben weder unter konstrukti-
vistischen, noch unter einer gegenständlichen Betrachtung zu behandeln 
ist. Natürlich sind die aufgezeigten Phänomene auch an anderen Werken 
zu beobachten wie den frühen 17 Arbeiten aus dem Jahre 1994/1995 
in der DZ BANK: 1654, 2795, 3024, 3502, 4262, 4328, 5127, 5263, 
5636, 5673, 5744, 6237, 6882, 8087, 8684, 9961, 9982. Eine Besonder-
heit ist hier hervorzuheben: Die fotografischen Vorlagen kamen für die 
genannten Arbeiten – im Gegensatz zu allen anderen Werken Sasses – 
ausschließlich aus dem Kreis der Mitarbeiter der Bank. Diese Werke weisen 
zudem alle eine ähnliche Größe auf. Erst die später daraus entstandenen 
Tableaus haben individuelle Größen – zudem blieben einzelne Werke 
wie 1654, 5673, 6237 oder 6882 Solitäre und sind nur in der DZ BANK 
Kunstsammlung zu finden.

Die in 2103, 2008 bereits in der Vorstellung des „Personals“ angelegte 
Verwirrung des Betrachters kann in der Landschaft 8608, 1996 nur durch 
nähere Beschreibung gewonnen werden, denn alles scheint auf den ersten 
Blick in Ordnung, ist unspektakulär. Die Komposition ist außergewöhnlich 
präzise, nach scheinbar „klassischen“ Vorstellungen der Malerei angelegt: 
Der Beginn der Höhe des hinteren Gebirgszuges auf der linken Seite liegt 
nur wenig über der Bildmitte, und seine kleine Senkung korrespondiert direkt 
mit der Senkung der Wiese davor. Der vordere Höhenzug endet kurz vor der 
oberen rechten Bildecke. Die auffallend helle Brücke im unteren Bereich 
ist kompositorisch nur ein wenig neben der Mittelsenkrechten angesiedelt, 
und der sie umschließende Baumbestand rechts korrespondiert mit dem 
Baumbestand links. Durch diesen zunächst klaren und einfachen Aufbau 
gewinnen wir dennoch ein höchst komplexes Bild: denn im linken Bildteil 
sind in der Staffelung von unterer Wiese, hellem Gebirgszug und Himmel 
drei räumlich klar differenzierte Bereiche zu erkennen. Diese sind aber, 
allein vom linken Bildrand aus betrachtet, sowohl fern wie beziehungslos. 
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3570, 2010

Folgt der Blick nun weiter in den rechten Bildbereich, so tritt die Land-
schaft näher heran – aber durch den stark ansteigenden Gebirgszug vorn 
verschließt sich diese Ansicht auch wieder. Das bedeutet, dass die optische 
Nähe der Landschaft auch ihr eigenes „Entschwinden“ erzeugt – ihre 
Ferne dagegen paradoxerweise einer Präzisierung unterworfen ist. Einzig 
die „kleine Brücke“ im unteren Bereich steht als „Reflexionsfigur“ für die 
reale Ferne (denn „in Wirklichkeit“ muss sie sehr groß sein) – zumal sie 
optisch auf der Höhe des hinteren „verschwindenden“ Gebirgszuges und 
Himmels steht. Nähe und Ferne vertauschen sich hier ununterscheid-
bar und beständig im Blick. Die Talbrücke steht so fern, gleichwohl ihre 
Stellung im vorderen Bildbereich eine größtmögliche Nähe einschlösse. Die 
nachgerade „klassische Landschaft“ erweist sich damit im Hinblick auf ihre 

„Bewältigung“ als äußerst tückisch; in ihr wird das Selbstverständliche zur 
beständigen Neuentdeckung des Unselbstverständlichen der Landschaft.

Die Werke von Jörg Sasse sind auf wiederholte Betrachtungen angelegt, 
um sich wirklich ein Bild von den möglichen Erfahrungen und Dimensio-
nen der Arbeiten machen zu können: eine „zwingende“ Wahrnehmung 
gibt es nicht; sie sind jeweils eher „Filter“ für unsere Sinne. Bei Jörg Sasses 
Bildern wird im besten Sinne „hinters Licht“ geführt, und das heißt aber 
auch, den Bildern zutrauen, dass sie etwas haben, etwas mit dem Betrachter 
machen oder machen können, was mit keiner anderen Erfahrung sonst 
möglich wäre.

»  DR. ANDREAS KREUL  
  DIREKTOR DER SAMMLUNG DER 
  KARIN UND UWE HOLLWEG STIFTUNG, BREMEN
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AUSSTELLUNGEN SEIT 2006

Sascha Weidner: Beauty Remains
8. September 2006 bis 10. November 2006

Helsinki School I
18. November 2006 bis 12. Januar 2007

Jörg Sasse: Tableaus und frühe Arbeiten 
aus der DZ BANK Kunstsammlung
23. Januar 2007 bis 23. März 2007

Jitka Hanzlová: bewohner
28. März 2007 bis 25. Mai 2007

Tacita Dean: The Russian Ending
31. Mai 2007 bis 3. August 2007

Jürgen Wiesner: Traum der Materie
08. August 2007 bis 21. September 2007

Taryn Simon: The Innocents
26. September 2007 bis 16. November 2007

Arbeitswelten
06. Februar 2008 bis 18. April 2008

Freedom is just another word ...
23. April 2008 bis 04. Juli 2008

Klitzekleine Kinder können keinen Kirschkern knacken …
11. Juli 2008 bis 19. September 2008

Nee, oder?
25. September 2008 bis 21. November 2008

Emanuel Raab: heimat.de
27. November 2008 bis 23. Januar 2009

Robert Longo: Of Men and Monsters
24. Februar 2009 bis 9. Mai 2009

gute aussichten – junge deutsche fotografie 2008/2009
16. Mai 2009 bis 10. Juli 2009

Herrlich weiblich!
15. August 2009 bis 31. Oktober 2009

Denk ich an Deutschland ...
10. November 2009 bis 09. Januar 2010

Inge Rambow: Niemandsland
20. Januar 2010 bis 17. April 2010

Bella Italia!
28. April 2010 bis 24. Juli 2010

gute aussichten – junge deutsche fotografie 2009/2010
30. Juni 2010 bis 11. September 2010 

A Touch of Dutch
28. September 2010 bis 04. Dezember 2010

American Dream
26. Januar 2011 bis 02. April 2011

Herein!
14. April 2011 bis 11. Juni 2011

Für Hund und Katz ist auch noch Platz
22. Juni 2011 bis 24. September 2011

FAME
5. Oktober 2011 bis 17. Dezember 2011

Dark Sights
27. Januar 2012 bis 31. März 2012

Reich mir die Hand
13. April 2012 bis 04. Juni 2012

Wir sind die anderen
16. August 2012 bis 27. Oktober 2012

Religion & Riten
9. November 2012 bis 26. Januar 2013

FARBE FORM FOTOGRAFIE FLÄCHE
8. Februar 2013 bis 20. April 2013

Konzept: 20 Jahre DZ BANK Kunstsammlung
7. Mai 2013 bis 17. August 2013

Jörg Sasse: Arbeiten am Bild
30. August 2013 bis 9. November 2013

DANK

Wir danken dem Städel Museum, 
Frankfurt, und der Galerie 
Wilma Tolksdorf, Frankfurt, 
für die Leihgaben.
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